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Diplomarbeit Höhere Fachschule biomedizinische Analytik
Entwickelt in Zusammenarbeit mit der OdA GS.

Einleitung

Die Diplomarbeit ist eine promotionswirksame schriftliche Einzelarbeit, die ein Teil des Qualifikationsverfahrens ist. Diese erfolgt gemäss Ziffer 6 der Bestimmungen des Rahmenlehrplans für den Bildungsgang biomedizinische Analytik BBT vom 30.April 2008. Im Speziellen werden die darin enthaltenen Arbeitsprozesse 4 und 5 berücksichtigt.

1 Ziel/Zweck der Diplomarbeit

Ziele der Diplomarbeit:

-
Evaluieren und validieren von neuen Methoden und Geräten.

-
Entwickeln von Arbeitsprozessen mit dem Ziel, die Leistungen eines Betriebes zu optimieren.

Schwerpunkte der Arbeit sind:

-
Ein laborspezifisches Thema selbständig, fach- und methodengerecht sowie literaturgestützt bearbeiten

-
Resultate auswerten, Ergebnisse/ Erkenntnisse festhalten, diskutieren und wenn sinnvoll 


Weiterentwicklungen formulieren

-
Den persönlichen und fachlichen Lernprozess darstellen sowie Erkenntnisse und 


Konsequenzen ableiten 

-
Eine schriftlich Arbeit, formal in der Darstellung wie eine wissenschaftliche Arbeit* 

dokumentieren

2 Themenwahl

Die Wahl des Themas erfolgt in Absprache mit der verantwortlichen Person des Praktikumsorts. Der Praktikumsort gibt der Auszubildenden mindestens 1 Thema zur Bearbeitung der Diplomarbeit vor. ( z.B. Methodenvergleiche; Reorganisation/ Organisation von Arbeitsabläufen; Paramater – Evaluation).
Die Arbeit greift ein aktuelles Thema auf, deren Bearbeitung möglichst dem Praktikumsort von Nutzen ist. 

Thema, Zielformulierung und Name der Begleitperson sind der 1. Expertin termingerecht mit entsprechendem Formular einzureichen. (Anhang 1: Disposition)

Um die Lesbarkeit zu erhöhen wird im Text jeweils nur die weibliche Form verwendet
* wissenschaftlich Arbeiten heisst, die verwendeten Methoden so offen zu legen, dass sie für andere nachvollziehbar und kritisierbar werden

Hunziker, A. (2008). Spass am wissenschaftlichen Arbeiten. Zürich: Verlag SKV

3 Gliederung der Arbeit
Jede wissenschaftliche Arbeit gliedert sich in ihrem Aufbau in Teile, die sachlogisch miteinander verknüpft sind. Die Arbeit muss daher als Ganzes in sich geschlossen sein. 
3.1 Zusammenfassung

Die Zusammenfassung steht am Beginn der Arbeit. Sie gibt einen Gesamtüberblick der Arbeit. Thema, Zielsetzung und die wesentlichen Ergebnisse und Erkenntnisse sind kurz und klar zusammengefasst.
3.2 Einleitung

Die Einleitung gibt eine kurze Einführung in das Arbeitsgebiet. Die wichtigsten theoretischen Hintergrundinformationen, die zum Verständnis der Arbeit notwendig sind, werden mit Hilfe der Fachliteratur zusammengefasst. Am Schluss der Einleitung steht die Zielsetzung der Diplomarbeit. 
3.3 Probematerial

Alle notwendigen Informationen über das verwendete Untersuchungsmaterial wird dokumentiert. (Herkunft, Lagerung, Vorbereitung).

Sind keine detaillierten Informationen über das Material verfügbar oder dürfen aus Datenschutzgründen keine Angaben gemacht werden, ist dies vermerkt.
3.4 Methoden 

Methoden, mit denen die Ergebnisse erzielt wurden, werden exakt beschrieben. An Hand der beschriebenen Methoden werden die Ergebnisse reproduzierbar. Wird mit einem fertigen Testverfahren gearbeitet, kann die Anleitung übernommen werden. Jede Änderung die vorgenommen wird ist entsprechend dokumentiert.

Die eingesetzten Methoden sind möglichst mit den entsprechenden Vorschriften dokumentiert. Der Bezug zur Fachliteratur ist hergestellt.

Die verwendeten Reagenzien, Lösungen etc. sind detailliert angegeben. (z.B. Hersteller, Lot.-Nr., Konzentration).

Gerätetyp und das Messprinzip sind bei den eingesetzten Geräten festgehalten.

Eichungen, Kalibrierung und verwendete Standards etc., die Aussagen über die Qualität der Messung zulassen sind angegeben.
3.5 Ergebnisse 

Je nach Art und Umfang der Ergebnisse ist es sinnvoll, diese in Tabellen, Grafiken oder Abbildungen darzustellen. Die Darstellungen sind nummeriert, beschriftet und in den Text integriert.

Es ist üblich, zu den Ergebnissen eine Plausibilitätskontrolle und je nach Anzahl der Messungen statistische Berechnungen durchzuführen.

Ergebnisse als solche sind wertneutral. Zeigt sich an dieser Stelle, dass mit den verwendeten Methoden, das formulierte Ziel nicht erreicht wurde, ist dies kein Qualitätskriterium für das Ergebnis. Negative Ergebnisse sind auch Ergebnisse.

3.6 Interpretation/ Diskussion/ Erkenntnisse/ Entwicklungen

Die Ergebnisse werden evaluiert, interpretiert und diskutiert. Ein Ist – Soll - Vergleich mit der Zielsetzung der Diplomarbeit ist hergestellt. Der Bezug zur Fachliteratur ist hergestellt. Weiterentwicklungen werden wo sinnvoll nachvollziehbar festgehalten.

Die Diskussion kann je nach Arbeit auch Bestandteil des Ergebnisteiles sein, wenn beabsichtigt ist, die Ergebnisse direkt im Kontext zu diskutieren. Die selbst erzielten Erkenntnisse müssen jedoch klar ersichtlich sein
3.7 Reflexion des persönlichen und fachlichen Lernprozesses mit Ableiten von Erkenntnissen und Konsequenzen

Der persönliche und fachliche Lernprozess wird festgehalten und Erkenntnisse und Konsequenzen dargestellt. 
3.8 Verdankung

Personen und Institutionen, die einen Beitrag zur vorliegenden Arbeit geleistet haben, werden verdankt.
3.9 Anhang

Sämtliche experimentellen Arbeiten sind protokolliert. Die Protokolle bilden die Grundlage für den Ergebnisteil. Sie enthalten separat die Originaldaten der Arbeit. Es kann sinnvoll sein, dass gewisse Teile davon (z.B. Originale von Messungen), die für das Verständnis der Arbeit wichtig sind, in Form eines Anhanges hinzuzufügen.
4 Formales

Die Diplomarbeit entspricht der Wegleitung zu schriftlichen Arbeiten der HF BZGS.

Die Arbeit umfasst minimal 20 bis maximal 30 Seiten. (Anhang 2: Wegleitung für schriftliche Arbeit)
5 Präsentation

Den Abschluss der Diplomarbeit bildet die Posterpräsentation. Die Posterpräsentation entspricht den vorgegebenen Kriterien. Sie wird einem interessierten Publikum (Studierende, Ausbildnerinnen und begleitende Personen Praxis sowie dem Lehrpersonal etc.) an der Schule vorgestellt. (Anhang 3: Wegleitung Posterpräsentation)
6 Beurteilung

Die Beurteilung erfolgt an Hand von festgelegten Kriterien und ECTS. (Anhang 4: Beurteilung der Diplomarbeit) Eine ungenügende Arbeit kann einmal überarbeitet werden.

7 Eigentum und Recht

Die Diplomarbeit wird während der Ausbildungszeit geschrieben, gilt als Prüfungsleistung und ist promotionswirksam. 

Das Copyright liegt beim entsprechenden Praktikumsort. Das bedeutet, dass Diplomarbeiten nur unter Zustimmung des entsprechenden Praktikumsorts publiziert werden. Wenn die Diplomarbeit oder Auszüge davon veröffentlicht werden, muss erwähnt werden, dass die Arbeit im Rahmen einer Diplomarbeit entstanden ist.

Eine Arbeit wird am BZGS und eine Arbeit am entsprechenden Praktikumsort aufbewahrt.

Eine Liste mit den Titeln der Diplomarbeiten und den Namen der Autorinnen kann vom BZGS in Absprache mit den Studentinnen der Redaktion Fachzeitschrift „labmed“ zugestellt werden.

8 Zuständigkeiten
8.1 Begleitperson am Praktikumsort

- Bespricht mit der Studierenden das Thema und die übergeordnete Zielsetzung der
Diplomarbeit (ca. eine Stunde)

- Bespricht mit der Studierenden den Entwurf der Disposition (ca. eine Stunde) 

- Stellt die notwendige Infrastruktur zur Verfügung

- Gibt auf Anfrage der Studierenden beratende Unterstützung (maximal vier Stunden)

- Nimmt bei Fragen / Bedarf Kontakt mit der 1. Expertin auf

Der Praktikumsort stellt der Auszubildenden während der Arbeitszeit im 3. Praktikum ca. 42 Stunden zum Arbeiten an der Diplomarbeit zur Verfügung. Die Zeit kann für vorbereitende Arbeiten (Materialsammlung etc.) sowie für die praktische Ausführung verwendet werden.
8.2 Erste Expertin

- Nimmt die Disposition entgegen und gibt Rückmeldung an die Studierende, ob die 
Disposition angenommen wurde

- Ist zusammen mit der zweiten Expertin verantwortlich für die Bewertung des inhaltlichen und formellen Teiles der Diplomarbeit

- Ist Ansprechperson für die Studierende und für die Begleitperson am Praktikumsort

- Informiert die Fachgruppenleitung HF BZGS über eine ungenügende Diplomarbeit
8.3 Zweite Expertin
Ist zusammen mit der ersten Expertin verantwortlich für die Bewertung des inhaltlichen und formellen Teiles der Diplomarbeit
8.4 Lehrperson Schule

Beurteilt die Präsentation der Diplomarbeit in der Schule
9 Zeitplanung
Die Zeitplanung ist dem Übersichtspapier „Abschlussbeurteilung HF BMA“ zu entnehmen.

Anhang 1: Disposition 

Anhang 2: Wegleitung schriftliche Arbeit

Anhang 3: Wegleitung Posterpräsentation

Anhang 4: Beurteilung der Diplomarbeit
Anhang 1

Disposition Diplomarbeit Bildungsgang HF BMA

Die Disposition wird durch die Studierende der 1. Expertin eingereicht

	Name, Vorname:
	Kurs:

	Fachbereich:

Praktikumsort:

Begleiterin Praktikumsort:

Thema der Arbeit:

Zielsetzung der Arbeit:

Zeitplanung: Meilensteine: 
Mögliche Literatur:

Datum und Unterschrift Studierende:
Datum und Unterschrift Praktikumsbegleiterin:

	Folgendes wird durch die 1. Expertin ausgefüllt:

Eingangsdatum:

Genehmigung Disposition; Datum und Unterschrift 1. Expertin:




Änderungen bitte unverzüglich der 1. Expertin mitteilen 

Anhang 2

Wegleitung für schriftliche Arbeiten

1 Gestaltung der Arbeit

1.1
Format und Form

· Auf PC bearbeitet / Schriftgrösse 11 / Arial

· Zeilenabstand 1,5

· Einseitig beschriebenes A4 Format / unliniert

· Ränder: oben und unten 2 cm - links 3 cm - rechts 2,5 cm

· Alle Seiten sind nummeriert, ausser Titelblatt und Inhaltsverzeichnis.

· Der Anhang wird separat nummeriert und zählt nicht zu den vorgegebenen Seitenzahlen.

· Umfang der Arbeit: minimal 20 bis maximal 30 Seiten

1.2. Titelblatt

Das Titelblatt enthält folgende Angaben:

· Titel der Arbeit

· Name und Vorname der VerfasserInnen

· Kursnummer 

· Datum der Abgabe 

· Ausbildungsbetrieb

· Name der PraktikumsbegleiterIn

· Name der Schule und der Kursansprechperson

Ansonsten ist die Gestaltung frei, soll aber einen klaren Bezug zum Inhalt haben.

1.3
Gliederung

· Dem Titelblatt folgt das Inhaltsverzeichnis.

· Die Gliederung und die Nummerierung erfolgt entsprechend der Vorgaben.

1.4
Illustrationen

· Die Arbeit kann durch Illustrationen dokumentiert werden.

· Die Illustrationen (Zeichnungen, Fotos, Graphiken und Texte) beziehen sich klar auf den Inhalt.

· Die Illustrationen müssen beschriftet werden.

· Die Quelle der Illustration muss angegeben werden.

1.5
Abkürzungen und Fachausdrücke

· Häufige Abkürzungen sollen beim ersten Gebrauch ausgeschrieben und die nachher verwendete Abkürzung in Klammer gesetzt werden. Ab dem 2. Gebrauch kann nur noch die Abkürzung verwendet werden.

Beispiel: 
Schweizerisches Rotes Kreuz (SRK)

· Spezifische und seltene Fachausdrücke, Medikamente und Fremdwörter sollen erklärt werden. Diese können als Fussnote auf der gleichen Seite der Arbeit erklärt werden.

1.6
Ausdruck
· Die Arbeit soll in angemessener Fachsprache und gepflegtem Deutsch (nach neuer deutscher Rechtschreibung) verfasst werden.

1.7
Berufsgeheimnis
· Fotos von Personen dürfen nur mit deren Einverständnis verwendet werden.

· Es dürfen keine Aussagen über Personen oder Institutionen gemacht werden, welche sich auf diese nachteilig auswirken könnten.

1.8
Abgabe der Arbeit
· Der Abgabetermin ist verbindlich.
· Kann aus unvorhergesehenen Gründen der Termin aus Sicht der Studierenden nicht eingehalten werden, muss sie frühzeitig mit der Fachgruppenleitung BMA Kontakt aufnehmen und ein schriftliches Gesuch an die Abteilungsleitung HF mit Begründung einreichen. Die Schhulleitung entscheidet, ob eine Abgabetermin-verschiebung genehmigt wird.
· Es muss je ein Exemplar gebunden der 1. und der 2. Prüfungsexpertin abgegeben werden. Ein Exemplar wird der Studierenden zurückgegeben. Ein Exemplar erhält der Ausbildungsbetrieb.

Ein drittes Exemplar wird der Fachgruppenleitung elektronisch (CD) zugestellt und an der Schule archiviert.

1.9. Eigenleistungserklärung

· Jede Studierende fügt eine Eigenleistungserklärung mit folgendem Inhalt in den Anhang ihrer Diplomarbeit ein:
„Ich bestätige die vorliegende Arbeit selbständig verfasst zu haben. Sämtliche Textstellen, die nicht von mir stammen, sind gekennzeichnet und mit dem genauen Hinweis auf ihre Herkunft versehen. Die verwendeten Quellen sind im Literaturverzeichnis aufgeführt. Ort, Datum, Unterschrift“.

2 Literaturverzeichnis 

Das Literaturverzeichnis führt alle in einer Arbeit verwendeten und zitierten Werke auf.

Das Zitieren dient dem Beleg, welcher Quellen und Sekundärliteratur der Verfasser/Verfasserin sich bedient hat. Belegt man dies nicht, verstösst man damit gegen die Grundsätze des wissenschaftlichen Arbeitens und gegen das Urheberrecht.

In der Zusammenfassung wird keine Literatur angegeben.

Direkte Zitate sollen sparsam eingesetzt werden. Es ist besser Quellen mit eigenen Überlegungen in Beziehung zu setzen.

Verwenden Sie direktes Zitieren nur, wenn Sie etwas besonders Authentisches zum Ausdruck bringen wollen.

Vancouver System
Das Vancouver System wird v.a. im biomedizinischen Bereich angewendet.

Im Literaturverzeichnis wird eine Durchnummerierung der Quellenangaben in der Reihenfolge ihres Auftretens im Text aufgeführt. Tritt eine Quelle mehrmals auf, wird keine neue Nummer vergeben. Die Nummer wird im Text in eckige Klammern gesetzt.

Beispiel im Text

Daten einer neulich erschienen Publikation von Koch et al., die einen klaren Vorteil von EK, die weniger als 14 Tage alt sind, hinsichtlich des Patientenoutcome zeigen [3], stehen im Gegensatz zu anderen Publikationen [4, 5].

Nicht publizierte Quellen (z.B. Interview, Schulunterlagen) werden nur im Text zitiert, d.h. sie bekommen keine Nummer und werden im Literaturverzeichnis nicht erwähnt.

Elektronische Quellen: Zeitschriften und Bücher werden im Literaturverzeichnis mit dem Zusatz „Internet“ zitiert.

Buch

Autor. Buchtitel. Auflage. Verlagsort: Verlag; Datum der Publikation; Seite.

Trimmel M. Wissenschaftliches Arbeiten in Psychologie und Medizin. Wien: facultas.wuv; 2009; 80-85. 

Murphy K, Travers P, Walport M. Janeway. Immunologie. 7. Aufl. Heidelberg: Spektrum. Akademischer Verlag; 2009.

Richardson MD, Warnock DW. Fungal Infection: Diagnosis and Management. 3rd ed. London: Blackwell Scientific Publications; 2003.

Buch mit Herausgeber

Lang W, Löscher T. (Hrsg). Tropenmedizin in Klinik und Praxis. 4. Aufl. Stuttgart: Thieme; 2008. 

Artikel in einer Zeitschrift

Autor. Titel des Artikels. Titel der Zeitschrift. Datum der Publikation; Ausgabe der Zeitschrift Volumen/Band (Heft): Seitenzahl.
Murphy MF, Wallington TB, Kelsey P, Boulton F, Bruce M, Cohen H, et al. Guidelines for the clinical use of red cell transfusions. British journal of haematology. 2001; 113: 24-31.

Lassahan A. HLA-System und Transplantation. MTA Dialog. 2010; 11 (5): 400 - 03.

Korte W, Cogliatti S. Neues und Altes zur Chronisch Lymphatischen Leukämie. In Huber A, Hrsg. Therapeutische Umschau. Bern: Verlag Hans Huber. 2004; 61 (2): 151-56.

Broschüre ohne Autor

Herausgeber. Titel. Datum der Publikation. Reportnummer.

DFG (Deutsche Forschungsgemeinschaft). MAK-und BAT-Werte-Liste.

2002. Mitteilung 38. Weinheim: VHC 2002.

Internetseiten

Autor. Titel. [Internet]. Verlagsort: Verlag; Datum der Publikation [gefunden am]. Verfügbar unter Internetseite.

Giagonnidis A, Gassmann W. Referenzmorphologie im Kompetenznetz akute und chronische Leukämien. [Internet].Oktober 2009 [gefunden am 28.4.2013]. unter http://www.kompetenznetz-leukaemie.de/content/aerzte/diagnostik/morphologie/
beitraege/referenzmorphologie/index_ger.html
Organisation. Titel. [Internet]. Verlagsort: Verlag; Datum der Publikation. Internetseite.

Gene Ontology Consortium. the Gene Ontology [Internet]. 1999-2007 [cited 2007 Feb 22]. Available from: http://www.geneontology.org/.
Firmenunterlagen, Beipackzettel, Arbeitsvorschriften

TECHLAB® Inc. C.DIFF CheckTM -60: An ELISA for the detection of Clostridium difficile Antigen. Package Insert, 03/09, 16-23 (Deutsch). [Gefunden am 12.3.09]. unter http://www.techlab.com/product_details/docs/insert/t5025insert_rev_0309.pdf
Anhang 3

Posterpräsentationen

Leitfaden Poster 

Bildungsgang BMA 

1 Aufgaben eines Posters

Ein Poster soll Leute, die eigentlich am Vorbeigehen sind, fesseln, so dass sie stehen bleiben. Dann soll es Informationen vermitteln, in Portionen, die in dieser Form aufnehmbar sind. Schliesslich soll es zu Diskussionen mit dem Autor/der Autorin anregen. 

Aus diesen drei Funktionen ergeben sich folgende Anforderungen: 
1.1 Fesseln
Dies ist in der heutigen, mit Reizen überfluteten Zeit keine leichte Aufgabe. Ein Poster sollte originell aber nicht überladen sein, eine Frage aufwerfen oder ein attraktives Stichwort im Titel beinhalten, zum näheren Betrachten einladen. „You never get a second chance to make a first impression“ – dies gilt genau so für Ihr Poster. 

1.2 Informationen vermitteln
Die wichtigsten Mittel dazu sind Wort und Bild. Fotos, Zeichnungen und Grafiken eignen sich besser als lange Texte (Ein Bild sagt mehr als tausend Worte). Allenfalls reichen Stichworte oder Aufzählungen und es braucht wenig ganze Sätze. Ein Poster kann nicht eine Zusammenfassung sein, es kann aber z.B. die angewandte Methodik, die wichtigsten Resultate oder offene Fragen darstellen. 

Das Poster sollte in zwei bis drei Minuten gelesen werden können. Das bedeutet, die Sprache sollte leicht verständlich und prägnant sein. Anschauliche Wörter, Vergleiche und präzise Bezeichnungen erhöhen die Verständlichkeit. Wer sich vertieft informieren will, sollte Gelegenheit erhalten, die Diplomarbeit selber durchzublättern oder zu lesen, bzw. mit dem Verfasser bzw. der Verfasserin zu sprechen. 
1.3 Zu Diskussionen anregen 

Die grösste Befriedigung entsteht sicher dann, wenn sich jemand für Ihre Arbeit (oder für Sie) soweit interessiert, dass er/sie sich auf eine Diskussion mit Ihnen einlässt. 

Sie können dies fördern indem sie 

· schlüssige und interessante Fragen aufwerfen 

· die Terminologie verwenden, die dem Zielpublikum entspricht 

· keine andern unnötigen Barrieren wie nicht geläufige Abkürzungen auflisten 

2 Gestaltungshinweise 

2.1 Format

Das Poster ist im Format A0 (1189x841 mm), im Hochformat zu erstellen. 
2.2 Wenig Text am richtigen Ort 

Der gute Lesebereich ist eingeschränkt. Weniger wichtige Informationen sollten deshalb im unteren, ungünstigeren Lesebereich untergebracht werden. 

Längere Texte in Blöcken oder Spalten anordnen. Die ideale Zeilenlänge beträgt 40-50 Zeichen. Bei längeren Zeilen findet das Auge den nächsten Zeilenanfang nicht mehr; bei kürzeren entstehen im Blocksatz unregelmässig grosse Wortabstände. 
2.3 Vor allem Fotos und Illustrationen zeigen 

Viele Sachverhalte lassen sich grafisch darstellen, vor allem wenn der Platz nicht wie in einem Bericht auf A4 Format begrenzt ist. 

Illustrationen brauchen eine Legende, so dass man ihren Inhalt zumindest grob versteht, auch wenn man nicht den ganzen Text gelesen hat.

Fotos und Illustrationen brauchen eine gewisse Grösse, um zu wirken (keine Briefmarken). Achten Sie auf eine genügende Auflösung der Fotos. 
2.4 Darstellung von Zahlen und Zahlenreihen 

Zahlen und Zahlenreihen sind schwierig zu erfassen. Oft ist die Grössenordnung 

wichtiger als die genaue Zahl. Je nach dem was gezeigt werden soll (Verhältnisse, 

Anteile, absolute Werte, Zeitreihen, Abhängigkeiten), steht eine Reihe von 

Diagrammen zur Verfügung (Kreis-, Kurven-, Flächen-, Linien-, Punkt-, Säulen-, 

Balken-, Stapel- und Pyramidendiagramme). Tabellenkalkulations- und 

Präsentationsdiagramme (z.B. Excel und Powerpoint) stellen verschiedene Optionen 

zur Verfügung. Überlegen Sie, welche Art von Diagramm Ihre Aussage am besten 

unterstützt.
2.5 Platz lassen

Leere Flächen sind nicht verloren, sondern wirken auf das Auge wohltuend und steigern somit die Attraktivität dessen, was zwischen den leeren Flächen steht. Auch an den Seitenrändern sollte angemessen Platz vorhanden sein.
2.6 Titel als Einstieg ins Poster verwenden

Der Titel sollte aus  das Thema einstimmen und aus Distanz lesbar sein, auch wenn Leute vor dem Poster stehen. Deshalb bietet sich der obere Rand an. Der Titel des Posters muss nicht zwingend der Titel der Diplomarbeit sein. 

2.7 Zwischentitel 

Zur Gliederung längerer Textabschnitte können Zwischentitel verwendet werden. Allerdings brauchen diese selbst Platz und sollten deutlich näher am Text stehen, zu dem sie gehören als am vorhergehenden. 

Generische Titel (z.B. Einleitung, Ausgangslage, Experimente, Auswertung, Schlussfolgerungen) wirken wissenschaftlicher aber eventuell auch weniger attraktiv als inhaltliche, wie sie in Zeitungen gebraucht werden oder sogar Fragen, die den Leser/die Leserin direkt ansprechen (z.B. Worum geht es, die grosse Frage, die zündende Idee, wie geht’s weiter?). 
2.8 Corporate Identity 

Die Logos der Schule und des Ausbildungsbetriebs gehören auf das Plakat. Beschaffen Sie sich die Vorlage in einer guten Qualität. Logos dürfen nicht abgeändert werden, sonst verlieren sie ihre Wirkung; auch sind sie nicht auf jedem Hintergrund geeignet. 
2.9 Gut leserliche Schriften verwenden 

Als Titel eignen sich Groteskschriften (z.B. Arial, Helvetica) für längere Texte Serifenschriften (z.B. Times, Garamond). Durchgehende Grossbuchstaben sind schlecht lesbar und nur für kurze Titel tauglich. Maximal 2 Schrifttypen und 3 Schriftgrössen verwenden, minimale Schriftgrösse: 1 cm (Ausnahme Referenzen, Literatur, Verdankungen). 
2.10 Bilder und Texte horizontal und vertikal anordnen, natürliche Leserichtung beachten 

Europäer lesen von links nach rechts und von oben nach unten. Wollen Sie davon abweichen, müssen Sie die Betrachterinnen und Betrachter z.B. durch Pfeile leiten. 
3 Drucken

Poster als PDF-Datei erstellen und so zum Drucken bringen.

Das Poster kann im A4 oder A3-Format zur ersten Kontrolle gedruckt werden. 

Anhang 4

Beurteilung der Diplomarbeit 

	Name:
	
	Vorname:
	


Die einzelnen Teile der Arbeit werden wie folgt gewichtet:

	Beurteilung
	Verantwortung
	Punkte

	4.1 Arbeitsprozess 
	1. und 2. Expertin
	34

	3.3 Arbeitsprozess
	1. und 2. Expertin
	14

	5.2 Arbeitsprozess
	Expertin Schule
	12


Die Arbeit wird angenommen, wenn 40 Punkte von 60 Punkten erreicht sind.

Erreichte Punkte:  ……..
ECTS-Note:  ……..

Bewertungsskala

	ECTS
	A
	B
	C
	D
	E
	FX/F

	Punkte
	60-56
	55-52
	51-48
	47-44
	43-40
	39-0


Unterschrift Fachgruppenleitung: ……………………………..

Mitteilung der Note

Die Bewertung wird der Studierenden schriftlich mitgeteilt.
	Diplomarbeit
	 Kriterien 
	Maximale Punktzahl
	60

	
	
	
	

	
	
	Erreichte Punktzahl
	


Name:………………………….
Vorname:……………………..
Thema: 


1. Expertin :


2. Expertin:…………………………………..

	Arbeitsprozess: 4.1 Entwicklung und Innovation
Die Studierenden evaluieren und validieren neue Methoden und Geräte und entwickeln Arbeitsprozesse mit dem Ziel, die Leistungen des Betriebes zu optimieren. Sie beteiligen sich an entsprechenden Projekten oder Teilprojekten. Sie ziehen Schlussfolgerungen. Sie liefern im Rahmen von Forschungsprojekten Analysenergebnisse.

	Kompetenzen
	Kriterien
	Bewertung
	Bemerkungen

	
	
	max.
	erreicht
	

	Sie informieren über die technischen, methodischen und wissenschaftlichen Entwicklungen zum Thema der Diplomarbeit.

Sie schlagen Methoden und Kriterien für ihre Diplomarbeit vor

Sie planen Abläufe und Ressourcen in Bezug auf die Diplomarbeit.
	- verständliche Einführung ins Thema

- Nachvollziehbare Beschreibung der Aufgabenstellung

- Logische Zielformulierung


	5
	
	

	Sie führen die geplanten Projekte und Teilprojekte durch und dokumentieren die Ergebnisse. 
	- Detaillierte Angaben über Gewinnung des Untersuchungsmateriales (Herkunft, Präanalytik, Anzahl, Probenmenge, Lagerung)  

- Klare und exakte Beschreibung der Arbeitsmethoden und der technischen Hilfsmittel (Geräte) und Messprinzipien

- Vollständigkeit der Ergebnisse 

- Korrekte Darstellung der Ergebnisse

- Korrekte Auswertung der Messungen

- Durchgeführte Plausibilitätskontrolle


	16
	
	


	Sie formulieren Schlussfolgerungen, die als Entscheidungsgrundlagen für die Anschaffung von Geräten, die Einführung von Methoden sowie die Optimierung und/oder Entwicklung von Prozessen dienen.
	- Nachvollziehbare Interpretation der Ergebnisse 

- Diskussion der Ergebnisse (eigene, nachvollziehbare Gedanken)
	9
	
	

	Sie evaluieren und reflektieren die eigene Planung und Arbeitsweise.
	- Nachvollziehbare Beschreibung des fachlichen und persönlichen Lernprozesses

- Erkenntnisse und Konsequenzen werden dargestellt
	4
	
	


	Arbeitsprozess: 3.3 Administration, betriebliche Abläufe, Dokumentenmanagement

Sie kommunizieren schriftlich und mündlich sachgerecht und korrekt. 

	Kompetenzen
	Kriterien
	Bewertung
	Bemerkungen

	
	
	max.
	erreicht
	

	Sie gewährleisten die erforderliche Dokumentation.

Sie halten sich an die Vorgaben des Datenmanagement
	- Vollständige Zusammenfassung

- Die “Wegleitung für Schriftliche Arbeiten" ist eingehalten

- Verständliche und klare Formulierung

- Fachgerechte Terminologie

- Sinnvolle Ergänzungen durch Bilder, Tabellen, Grafiken 

- Treffende und korrekte Beschriftungen der bildlichen Darstellungen
	14
	
	


1. Expertin :


2. Expertin:…………………………………..

	Arbeitsprozess: 5.2 Wissenstransfer

Die Studierenden vermitteln berufliches Wissen und Können und geben ihre Erfahrungen unterschiedlichen Adressaten weiter. 

	Kompetenzen
	Kriterien
	Bewertung
	Bemerkungen

	
	
	max.
	erreicht
	

	Sie bereiten Ihren Beitrag zur Posterpräsentation Adressaten gerecht vor und können ihr Wissen weiter geben. 
	- Ziel der Diplomarbeit klar und ersichtlich

- Gliederung ist klar und übersichtlich

- die zentralen Punkte einer professionellen Gestaltung sind eingehalten (Schriftgrösse, Grafiken, Layout, Farbgebung)

 
	12
	
	


Unterschrift Lehrperson Schule: …………………………………..


� � HYPERLINK "https://webmail.gbssg.ch/owa/redir.aspx?C=c1yLgaVi4U-Bg10Yjrdbb2rnfCPhls8IEgk50QxVE7-SzhSBLspTBwyFhuSKvb8AXAjdw6agIqg.&URL=http%3a%2f%2fwww.ncbi.nlm.nih.gov%2fbooks%2fNBK7256%2f" \t "_blank" �http://www.ncbi.nlm.nih.gov/books/NBK7256/�


.


�  Lehnt sich an die Vorlage vom BZG Basel
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